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Deutſchland. 

Berlin, 17. April. Der günſtige Eindruck, den die 
heutige Thronrede in ihrer gedrängten und prunkloſen, aber auch 
dem gediegenen thatkräftigen Charakter des hohen Redners und 
der hohen Bedeutung des felerlichen Aktes entſprechenden Faſſung 
auf den engeren Kreis der um den Thron verſammelten Abgeord- 
neten gemacht hat, wird obne Zweifel auch in weiteren und wei⸗ 
teſten Kreiſen des deutſchen Vaterlandes vom Herzen kommenden Wider⸗ 
dall finden; die von höchſter Stelle ausgeſprochene gerechte Aner- 
kennung des patriotiſchen Ernſtes und der freien Selbſtbeherrſchung, 
von welcher der Reichstag ſich hat leiten laſſen, wird ſeinen Mit- 
gliedern gewiß auch von allen unbefangenen patrlotiſchen Wählern 
in gleicher Würdigung wiederholt werden! Mit freudigem Selbſt⸗ 
bewußtſein aber wird die deutſche Nation dieſſetts und jenſelts des 
Mains ſich erinnern, daß Deutſchland heute zum erſten Mal in 
der glücklichen Lage iſt, den Ausſpruch eines deutſchen Fürſten: 
„Die Zeit it berbelgekommen, wo unſer deutſches Vaterland durch 
feine Gefammtfraft feinen Frieden, ſein Recht und feine Würde 
zu vertreten im Stande ift", als einen vollberechtigten, nicht auf 
Selbſtüberhebung, ſondern auf dem feſten Grunde bewährter Kraft 
ruhenden, vertrauensvoll anzuerkennen. In keinem früheren Mo- 
mente der deutſchen Geſchichte iſt je ein deutſcher Fürſt berechtigt 
geweſen, mit ſolchen bochwichtigen Worten von der errungenen 
Selbſtſtändigkelt der Natlon Zeugniß abzulegen und Schutz zu 
verkünden. Müſſen ſolche Worte unter den gegenwärtigen politi- 
ſchen Verhältniſſen von einem Monarchen ausgeſprochen, deſſen 
bervorſtechender Charakterzug: Treue in Worten und Thaten iſt, 
eine ſchwerwiegende Bedeutung haben, ſo iſt ihnen andererſeits durch 
den nachfolgenden Paſſus: „Nicht minder aber iſt ganz Deutſch⸗ 
land in feinen Regierungen und in ſeinem Volke darüber einig, 
daß die wiedergewonnene nationale Macht vor Allem ihre Bedeu- 
tung in der Sicherſtellung der Segnungen des Friedens 
zu bewähren hat“ auch der lelſeſte Schein provocirender Tendenz 
genommen und in nicht mißzuverſtehender Klarheit der Charakter 
ſtrenger Defenſton aufgeprägt. Die Opfer, welche Seitens der 


verbündeten Souveräne und Regierungen dem norddeutſchen Bunde 


gebracht worden find, werden vielleicht in der Preſſe und im preu- 
kiſchen Volk nicht jo bereitwillige Anerkennung finden wie in der 
Thronrede; wenigſtens hat bisher die Preſſe keine Neigung 
zur gerechten Würdigung bewieſen; man machte immer dagegen 


Leltend, daß die zwingende Nothwendigkelt das einzige Motiv der 


Nachgiebigkeit ſel; Billigkeit und Geredtigerit gebieten aber doch, 
Opfer der Regierungen und Souveräne in einem günſtigeren 


u Lichte erſcheinen zu laſſen und auch dem Patrlotlsmus bei den Mo- 


tiven eine i inzuräumen. Man ſchreibt dem äuße⸗ 
e ee ee een zu, 1 a meint, daß — 
mit jo leicht und ſchnell 12 ſouveräne Staaten zu einem nationalen 
Organismus zuſammengeſchloſſen werden konnen, wie es jetzt geſchehen 
M, und man unterſchätzt die von den Bundesregierungen gebrachten 
Opfer, wenn man nicht anerkennt, daß dieſelben weit erheblicher ge- 
weſen find, als die von den Bevölkerungen gebrachten. Auch 
die angenommenen Entwurfs⸗Verändrrungen haben den Bundes- 
reglerungen noch weſentliche über die Grenzen der vertragsmäßlgen 
Zugeſtändniſſe hinausgehende Beſchränkungen der Einzel⸗Souverä⸗ 
nität auferlegt, deren hartnäckige Ablehnung dem Gelingen des 
Ganzen unabſehbare Schwierigkeiten bereitet haben würde. Ab⸗ 
geſeben von den Veränderungen des Entwurfs zur Verſtärkung der 
Centralgewalt haben die Einzelreglerungen der kleinen Staaten 
durch Uebergang der verfaſſungsmäßigen Volksrechte von den dor⸗ 
tigen Volkevertretungen auf den Reichstag faktiſch ihren Einfluß 
in welt höherem Grade verloren als dies etwa formell nach dem 
Umfang der parlamentariſchen Rechte zu fein ſcheint. Wer die Zu- 
ſtände in den kleinen Staaten kennt, wird beſtätigen, daß daſſelbe 
Recht in den Händen des Reichstages oder der Vertretung eines 
großen Staates viel größere Wirkſamkelt den Regierungen gegen- 


über hat, ale im kleinen Staat wo das perſönliche Gewicht der 


Souveräne und ihrer Regierungen ſchwerer in dle Waagſchale fällt 
als unter großen Staatsverhältniſſen. Der Sturm in einem 
Glas Waſſer hat nicht gleiche Wirkung wie auf der Set. Wenn 
daher prinzipiell die Forderung gleicher Rechte für den Reichstag, 
wie fie die Speziallandtage hätten, berechtigt zu ſein ſchien, ſo lag 
in ihrer Durchführung beim Uebergang der Rechte von kleinen 
parlamentarlſchen Körperſchaften auf große eine faktiſche Erweite- 
rung der Volkegewalt und die Uebertragung eines ſolchen Prinzips 
vom Einzelſtaat zum Bundesſtaat wäre auch prinzipiell nicht folge⸗ 
richtig. 

1 Berlin, 17. April. Se. Majeſtät der König empfingen 
beute Vormittag 9 Uhr den Geh. Rechnungsrath und erſten Tre⸗ 
forier Geiling, nahmen um halb 11 Uhr den Vortrag des Geb. 
Kabinetsrathe v. Mühler und um 11 Uhr im Beiſein Sr. K. H. 
des Prinzen Auguſt von Würtemberg, kommandlrenden Generals 
des Gardekorps, des Gouverneurs und Kommandanten von Berlin, 
die militäriſchen Meldungen entgegen. Nach denſelben nahmen Se. 
Mai. mehrere im vorfährigen Zeldzuge beſchädigte Jahnen und 
Standarten in Augenſchein. 

— Nachdem jüngſt eine Beförderung von Regierungs- Aſſeſ⸗ 
foren zu Reglerungsräthen im Bereiche der allgemeinen Verwaltung 
ſtattgefunden hat, wird eine ſolche unverwellt auch im Reſſort des 
Minifteriums der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten erfolgen. 

— Nach einer Verfügung des allgemeinen Kriegs -Departe- 
ments vom 3. April ſoll das Prüfungeſchießen vor Ablauf des 
Monats Juli nur mit den zur Entlafjung kommenden Mannſchaf. 
ten abgehalten werden, wogegen für das Prüfungeſchleßen der bei 
der Fahne verbleibenden Mannſchaften der Monat September in 
Ausſicht genommen worden iſt. 

— Die medliziniſche Fakultät der hieſigen Königl. Univerſität 


gedenkt das am 3. Mal eintretende 50 jährige Doktor - Jubiläum 
des Geh. Ober-Medlzinal⸗Raths Prof. Jüngken durch ein öffent- 
liches Mittagsmahl zu feiern und hat fi dazu mit dem Comité 
Berliner Aerzte vereinigt, welches bekanntlich zu gleichem Zwecke 
zuſammengetreten if. 

— Wie wir hören, iſt die Regierung entſchloſſen, nach der 
Genehmigung der Bundesverfaſſung durch die einzelnen Landes⸗ 
vertretungen die Wahlen zu dem neuen Reichstage (dem legisla⸗ 
tiven Körper des norddeutſchen Bundes) jo zeitig herbeizuführen, 
daß der Reichstag ſchon im September verſammelt ſein und gleich 
zeitig mit dem preußtſchen Landtage hier tagen kann. 

— In der heutigen Sitzung der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung wurde beſchloſſen, die Erhebung des Einzugs- und Bürger- 
rechtsgeldes ſofort zu ſiſtiren und die noch ausſtehenden Reſte nie- 
derzuſchlagen. In Bezug auf das Einzugsgeld hatte Magiftrat 
einen dringlichen Antrag eingebracht, der von der Verſammlung 
auch auf das Bürgerrechtsgeld erweltert wurde, während der anwe⸗ 
ſende Maglſtrats-Kommiſſarius, Stadtkämmerer Hagen, erklärte, daß 
auch Magiſtrat mit dieſer Erweiterung einverſtanden ſein würde. 

Berlin, 17. April. Die „Börſenzeltung“ meldet, daß die 
Emiſſton der preußiſchen Anleihe von 30 Millionen definitiv bis 
Juli aufgeſchoben jet. 

Neuſtadt⸗ Eberswalde, 15. April. Bei uns wurde 
der 13. April als Ehrentag des Steuerraths Werckenthin von deſſen 
zahlreichen Freunden durch ein Feſtmahl gefeiert zur Erinnerung, 
daß derſelbe vor 50 Jahren feinen Dienſteld geſchworen. Gratu- 
lationen, Depeſchen, Deputationen, finnige und koſtbare Angedenken 
bewieſen dem alten Herrn, welche Verehrung er in feinem Wir- 
kungskreiſe nah und ferne genießt, denn ſeine Dienſtleiſtungen haben 
ſich von Stettin bis nach Trieſt erſtreckt, deſſen Hafeneinrichtung 
nach preußiſchem Zollreglement jein Werk iſt. 

Altona, 16. April. Wie früher einem in Tondern ge- 
ſtifteten, ſpäter mehreren anderen Zweigverelnen der National-In- 
vallden-Stiftung, jo iſt neuerlich auch einem ſolchen, der in dem 
Städtchen Heiligenhafen am Geburtstage Sr. Majeſtät auf An- 
regung des Bürgermeiſters Brockenhuus ins Leben getreten iſt, 
vom Berliner Haupt-⸗Comité bewilligt worden, ein Drittheil der 
Jahreselnnahme zum Beſten ſchleswig - holſtelniſcher Invaliden 
aus den Jahren 1848 — 50 zu verwenden. Dieſe Vergünſtigung 
zum Beſten der inländiſchen Bedürftigen haben an allen Orten 
15 Bethelligung an dem Libeswerke der Stiftung zur Folge 
gehabt. — s 

Hannover, 16. Apen. Der neulich verhoftete Forſteleve 
Kap, iſt, wie die „Hann. Anz.“ mitthelleu, nach Minden abgeführt 


worden. 

n ankfurt, 16. April. Die Aeußerung des Hrn. Juſtiz- 
miniſters hinſichtlich der befürchteten Verlegung des hieſigen Appel- 
latlonsgerichts ward in den geſtrigen Verhandlungen der Ständigen 
Bürgerrepräfentation mitgetheilt. Der Hr. Juſtizminiſter bemerkte 
in einem an den Frhrn. v. Rotbſchild gerichteten Schreiben, nach- 
dem er erklärt, daß die Regierung ſich zur Zeit überhaupt nicht mit 
dem Plane einer Verlegung des Appellatlonsgerichts beſchäftige, des 
Weiteren zur Sache: 

„Angeſichts der Beſtimmung in dem Berfafjungs-Entwurfe für 
Norddeutſchland, daß durch die Bundesgeſetzgebung ein einheitlicher 
Civilprozeß in das Leben gerufen werden ſoll, und in Erwägung, 
daß ſich an jede Reform des Prozeſſes auch eine Aenderung der 
Gerichts-Organiſation anzuſchließen haben wird, leuchtet es gewiß 
ein, daß jetzt nicht der Moment vorliegt, in einſchneidender Welſe 
die Gerichts⸗Organtſatlon auch in Frankfurt zu alteriren. Sollte 
aber nach dem Zuſtandekommen einer gemeinſchaftlichen Civil- 
Prozeß-Ordnung an eine Umgeſtaltung der Appellattonsgerichts⸗ 
Bezirke gedacht werden, dann wird gewiß auch die Erwägung ein- 
zutreten haben, ob ſich nicht ein hinreichend großer Bezirk für ein 
Appellatlonsgericht mit dem Sitze in Frankfurt namentlich durch 
Zuſchlagung eines Theils des früheren Kurfürſtenthums Heſſen 
wird bilden laſſen, eine Erwägung, die um fo nothwendiger er- 
ſcheint, als die erheblichen Handels-Intereſſen Frankfurts nur dann 
genügend werden befriedigt werden können, wenn die aus Handels- 
geſchaften entſtehenden Etreitigfeiten nicht nur in erſter, ſondern 
auch in zweiter Inſtanz am Orte ſelbſt in moͤglichſt kürzeſter Friſt 
der richterlichen Entſcheldung unterzogen werden können.“ 

Aus dem Großherzogthum Heſſen, im April. 
Der Umſchlag in der öffentlichen Meinung iſt ein faſt vollſtändi⸗ 
ger. Die Macht der Thatſachen redet doch zu laut, und das 
frühere Irrgewebe unlauterer Zeitungsorgane wird allgemach nicht 
oh e Bliterkelt gewürdigt. Die allem partikulariſtiſchen und fort- 
ſchrittlichen Widerſtreben zum Trotz fi vollziebende Einheit im 
norddeutſchen Bunde mußte alsbald in weiteſten Kreiſen neue, 
letzt, wie man glaubt, nicht mehr täufchende patriotiſche Hoffnun⸗ 
gen erwecken; das jüngſt ſo unerwartet veröffentlichte Schutz- und 
Trutzbündniß zwiſchen Preußen und den Südſtaaten, und zwar 
ſchon ſeit Auguſt v. J. vollkräftig beſtehend, ſchlug unſere „Süd- 
linger“ mit dem ſprachloſen Erſtaunen völliger Verdlüfftheit; am 
nachhaltigſten aber wirkte die parlamentariſche Ueberlegenhelt Bis- 
marcks, die ſtaatsmänniſche Wucht ſeiner Rede, mit der er dem 
kläglichen Partikularismus entgegentrat. Aber auch die Tages- 
preſſe, in der Mehrzahl ihrer Organe vor einem Jahre noch die 
verderbliche Wühlerin in unſerm Volke, fängt an, ihre Aufgabe 
richtiger zu erkennen. 

Braunſchweig, 15. April. Der Abg. Aronheim hatte, 
wie bereits erwähnt, den Antrag geſtellt, die Landesvertretung 
wolle ſich für die Erhaltung Luxemburgs für Deutſchland erklären. 
Nachdem Abg. Lichtenſtein bemerkt, daß er überzeugt ſei, die Lan⸗ 
desverfammlung wolle durch die Annahme dieſes Antrages keine 
Provokation der franzöſſſchen Nation hervorrufen, daß er ferner 


der Anſicht ſei, daß, wenn dieſes öffentlich ausgeſprochen werde 
und die franzöſiſche Nation einſebe, daß Deutſchland nur fein wohl- 
erworbenes Recht wahren wolle, ſolches zur Erhaltung des Frle⸗ 
dens viel beitragen werde, und er in dieſem Sinne die Refolution 
anzunehmen bitte, wurde der Antrag von der Landesverſammlung 
einſtimmig angenommen. 

Leipzig, 16. April. Die „Leipziger Nachrichten“ ſchreiben: 
„Laut geftern hier elugegangener Königlich preußtſcher Kabinets- 
Ordre iſt nunmehr das K. preußiſche 52. Infanterte-Regiment zur 
permanenten hieſigen Garniſon beſtimmt worden. Es wurde bei 
der geſtrigen Parade dem Dffizierforps Mittheilung hiervon ge- 
macht. Das Regiment verbleibt vorläufig auf drei Jahre bier. 

Stuttgart, 17. April. Geſtern Abend fand eine Ver⸗ 
ſammlung der ſogenannten liberalen Partei ſtatt, in welcher Dr. 
Elben, der in voriger Woche einige Tage in Berlin war und den 
Reichstagsſißungen vom 9. und 10. April beigewohnt batte, Be- 
richt bierüber erſtattete. Er erklärte offen, daß die Beantwortung 
der Interpellation des Grafen v. Solms-Laubach wegen ſofortigen 
Eintritts Heſſens in den norbddeutſchen Bund durch den Grafen 
v. Bismarck, und die Verhandlungen des Reichstages am 10. die. 
Mts. über das Verhältniß des norddeutſchen Bundes zu den ſüd⸗ 
deutſchen Staaten den lebendigen Eindruck auf ihn gemacht baben, 
daß ſowohl die preußiſche Regierung, als der Reichstag, einem en⸗ 
gen Anſchluſſe Süddeutſchlands an den Norden bereitwillig die 
Hand bieten, und ſprach daher die Anſicht aus, daß die würtembergiſche 
Regierung deshalb unverweilt durch aufrichtiges Entgegenkommen 
dem neugegründeten Bunde ſich anzuſchließen trachten ſollte. Be⸗ 
ſonders hob er hervor, daß auf eine raſche Durchführung der Hee- 
resorgantjation nach preußiſchem Mu ſter zu dringen wäre, da die 
preußiſche Regierung hierauf, als auf die erſte Grundbedingung 
des Anſchluſſes, das größte Gewicht legen müßte. Die Berfamm- 
lung thellte auch die Anſſcht des Redners im Allgemeinen, und be- 
auftragte ihr Comité, dieſe Fragen in ſofortige näbere Erwägung 
zu ziehen und ihr baldmöglichſt genau formulirte Anträge in dle— 
ſem Sinne zur Berathung und Beſchlußfaſſung zu unterbreiten. 
Ich bemerke hierzu, daß ſchon im September v. Js. dieſe Partei 
in einer größeren Verſammlung ausſprach, es ſei Aufgabe des nord⸗ 
deutſchen Bundes und der preußiſchen Regierung, die Hinderniſſe 
zu beſeitigen, welche dem Eintritt der ſüddeutſchen Staaten in den 
norddeutſchen Bund entgegenſtehen. Da dies durch die Haltung 
des Reichstags und die Aeußerungen der Regierung in demſelben 
geſchehen iſt, ſo dürfte (wenige Leute ausgenommen) dem Ab- 
ſchluß des Einigungswerkes kein weiterer Widerſtand entgegenge⸗ 
ſetzt werden. 


Munchen. 17. April. 
richtet: Graf Tauffkirchen iſt geftern von Sr. Maj. dem Rönige 
von Preußen in Privat-Audienz empfangen worden und reifte fofoit 


nach Wien weiter. 
Ausland. 

Wien, 15. April. Der frühere Kriegsminiſter, Feldzeug⸗ 
meiſter Ritter v. Franck, iſt am 13. d. in Paris geſtorben. 

Prag, 13. April. Die Aufregung der Czechen nimmt nach⸗ 
gerade einen bedenklichen Grad an. Böhmen und Mähren wer- 
den durch Abgeordnete im Reichsrathe vertreten ſein; dieſe Abge⸗ 
ordnete vertreten indeß im Grunde nur die deutſche Partei, die 
bisher in der Minderheit war, bis die kräftige Unterſtüßung des 
Miniſteriums Beuſt ihr zum Wahlſiege verbalf. Auch Kardinal 
Fürſt Schwarzenberg hat ſich der Wahl enthalten. Die „Polttik“ 
ſchreibt: „Die Minorität überläßt die Verantwortung für alle 
Schritte, welche die Majorität unternimmt, dieſer ſelbſt und ver- 
wahrt ſich nur gegen die Zumuthung, als ſeien die aus dem böh⸗ 
miſchen Landtage entjendeten Boten die Repräſentanz des Koͤnig- 
reiches Böhmen; denn da die Minorität nicht wählt, iſt die ge⸗ 
ſammte ſlawiſche Bevölkerung Böhmens im Reichsrathe unvertre- 
ten. Da ein Gleiches in Mähren geſchah, gewinnt der Umſtand 
an Bedeutung, denn er erweitert ſich zur Abſtinenz der flawiſchen 
Bevölkerung der Geſammikrone Bödmens.“ Die Regierung ſcheint 
dagegen der „Politik“ das Lebenslicht aueblaſen zu wollen. Dieſe 
meldet an der Spitze ihres Blattes: „Die Verfolgung der oppo⸗ 
ſitionellen Journaliſtik unter dem Minifterium Beuſt bat eine Form 
angenommen, der gegenüber wir keine Rechtsmittel finden. Der 
verantwortliche Redakteur der „Politik“, Herr W. Kaspar, welcher 
am geſtrigen Tage in Folge einer Vorladung abermals einen feiner 
obligaten Gänge zu dem K. K. Landes- als Strafgerichte unter- 
nommen hatte, kehrte nicht wieder zurück, das Gericht verfügte jeine 
Verhaftung, wir wiſſen nicht nicht, warum. Gleich nach vollzoge⸗ 
ner Verhaftung des Herrn Kaspar wurde eine gerichtlichte Durch 
ſuchung der Redaktions- und Druckerei-Lokalltäten jo wie der Woh⸗ 
nung des Herrn Kaspar vorgenommen. Da der größte Theil der 
Redaktions- Mitglieder der geſtrigen Landtags - Verbandtung bei- 
wohnte und der Redakteur inhaftirt war, ließ die Gerichts-Kom-⸗ 
miſſton, unter Leitung des Herrn Landesgerichtsraths Freiherrn v. 
Mallowetz, das Redaktions-Lokal gewaltſam öffnen und ſuchte da- 
ſelbſt noch Manuſkripten. Die Darchſuchung blieb ohne Erfolg, 
die Kommiſſion hinterließ Vorladungen für die Herren J. S. 
Skrejsovsly und Zeitbammer auf den heutigen Tag zum K. K. 
Landesgerichte. Geachtete Abgeordnete des Landtags- Centrume, 
denen noch während der Landtags-Verhandlung die Nachricht von 
der Verhaftung des Herrn Kaspar zukam, interpellirten deshalb den 
Herrn Statthalter, die Auskunft verſprochen hat.“ 

Prag, 15. April. Dr. Rieger, der Tſchechenführer, ver⸗ 
laßt, angeblich durch politiſche Verhaltniſſe veranlaßt, auf längere 
Zeit Prag und tritt eine größere Retſe an, deren Ziel vorläufig 
Frankreich iſt. 

Paris, 15. April. Die günſtige Auffaſſung der auswär⸗ 
tigen politiſchen Fragen bleibt dieſelbe, obgleich die Erwartung ſich 


Aus Merlin wird teleardbbiſh de- 
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Alen 


nicht erfüllt hat, daß die Regierung in der heutigen Sitzung des 
geſetzgebenden Körpers eine „Kommunikation“ über den 4 

Luxemburger Angelegenheit machen würde. Auf der Sa ord 
der Deputlrtenkammer fanden heute die Geſetze über die 8 
zipalrätbe, die Schuldhaft und die Herrn Lamaärtine zu gewährende 
Natlonalbelohnung. Der Schluß der Diskuſſion über das erſte 
Geſetz, deſſen Annahme indeſſen für geſichert gilt, wird wabrſchein⸗ 
lich erſt am 18. d. M. erfolgen. Das Geſetz über die Schuldhaft 
wurde nach kurzer Debatte mit 112 gegen 97 Stimmen angenom- 
men; in gleichem Sinne dürfte ſich auch der Senat entſcheiden. 
Das dritte vorliegende Geſetz bezüglich der Natlonalbelohnung an 
Lamartine endlich rief keinerlei Diskuſſton, weder für noch wider, 
hervor. Schweigend wurde der von Herrn Ollivier abgefaßte Kom⸗ 
miſſionsbericht hingenommen, worauf 147 Stimmen gegen 24 dle 
Annahme des vorgeſchlagenen Entwurfes votirten. Der einzige 
Redner war ein Deputirter, der nach Verkündigung dieſes Reſul⸗ 
tats ausrief: „Es lebe der Kaiſer! Dieſes Geſetz ehrt Frankreich!“ 

— Die neue Handkanone, von der mehrmals die Rede ge- 
weſen iſt — fie iſt von Kupfer und fungirt mittelſt eines Syitems 
von Metallſcheiben — ſoll 12 bis 15 Schuß in der Minute feuern 
können. Ihr Mechanismus wird ſehr geheim gehalten, was indeß 
nicht verhindert haben ſoll, daß ruſſiſche Agenten ſchon vor drei 
Monaten hinter das Gehelmniß gekommen ſind. Verſuche find hier 
ſchon ſeit einem halben Jahre gemacht. 

— Dem geſtrigen Sonntags - Empfange bei der Prinzeſſin 
Mathilde wohnte der König der Belgier an. Der Prinz Napo- 
leon und Fürſt Metternich waren ebenfalls anweſend. Prinz Na- 
poleon drückte ſich ziemlich offen aus und ließ ſeiner Unzufrieden ⸗ 
heit alle Zügel ſchießen. 

London, 15. April. Die Prinzeſſin Chriftian von Schles⸗ 
wig-Holftein-Sonderburg-Auguftenburg (Prinzeſſin Helene von Groß 
britannien) wurde geſtern von einem Prinzen glücklich entbunden. 
Nach dem jeitdem erſchlenenen Bulletin befinden ſich Mutter und 
Kind vollkommen wohl. 

— Die bereits erwähnte Adreſſe der Indianer vom Red 
River an den Prinzen von Wales lautet nach kanadiſchen Blät⸗ 
tern folgendermaßen: 

An den Erſtgeborenen unſerer großen Mutter jenſelt des 
großen Waſſers, den großen Häuptling, den wir den Königlichen 
Häuptling nennen. — Wir und unſer Volk hören, daß unſere 
Verwandten, die Miſchlinge, und die Bleichgeſichter am Ree-River 
Dich eingeladen haben, im nächſten Sommer ſie zu beſuchen. Wir 
und unſer Volk wünſchen ebenfalls, daß Du uns beſuchſt. Jede 
Hütte wird Dir Königlichen Willkommen bieten. Wir haben 
Bären und Büffel und unſere Jagdgründe ſtehen Dir offen. 
Unſere Pferde ſollen Dich tragen und unſere Hunde für Dich 
jagen und wir und unſer Volk werden Dich behüten und Dir 
dienen. 
für ihre Treue gegen den Vater unſerer großen Mutter erhielten. 
Großer, Königlicher Häuptling, wenn Du kommen willſt, ſo ſende 
Kunde an unſeren Häuptling und Auführer in Fort Garey, da- 
mit wir Zeit haben, Dir entgegen zu kommen und Dich zu em⸗ 
pfangen, wie es ſich gehört für unſeren großen Königlichen Häupt⸗ 
ling. — Die Adreſſe iſt mit großer Sorgfalt auf dle glatte, dm 
nere Seite der Birkenrinde geſchrieben, die Ueberſchrift in aroßen 
Buchſtaben roth, weiß und blau gemalt und die Elnfaſſung des 
Ganzen vergoldet. y 

— Die Enthüllungen, die General Maſſey macht, der, wie 
ſchon berichtet, vor der Speztalkommiſſſon in Dublin als Denun- 
zlant gegen ſeine feniſchen Brüder aufgetreten iſt, ſollen, wie es 
beißt, den ganzen Verſchwörungsplan aufdecken und Männer in 


hohen Stellungen in der Geſellſchaft, die bisher nicht verdächtig 


waren, in dieſe Verſchwörung verwickeln. Obgleich es einerſeits 
noch abzuwarten iſt, in wie weit dieſe Angabe ſich bei den gericht⸗ 
lichen Verhandlungen beſtätigt, läßt ſich ſelbſt im Falle der An- 
geber verſuchen ſollte, in ſeinen Ball unbeſcholtene Leute mit bin- 
einzuziehen, nicht annehmen, daß die Worte eines Mannes Ge⸗ 
wicht haben ſollen, der vor allen anderen Helden des letzten Auf- 
ſtandes ſich ganz beſonders durch Feigbeit bervorthat. Bei feiner 
Verbaftung fiel er vor Schrecken in Ohnmacht und war kaum im 
Gefängniß, als er ſich zu allem Möglichen erbot, nur um fein 
eigenes Schickſal zu mildern. — Daß es auch Perſonen giebt, 
denen eine Erhebung der Fenier Vorthell bringt, obwohl fie als 
Hüter des Geſetzes gegen dieſelben ihre Pflicht thun, geht aus 
einem Bericht bervor, wonach der Sekretär des Lord⸗Kanzlers im 
gegenwärtigen Falle für das Einſchwören von Offizieren, als ſpe⸗ 
zielle Friedensrichter mit der Vollmacht, Gefangene zu vernehmen, 
über 1000 L. an Gebühren erhalten hat. Aehnlich ſoll es in den 
übrigen Kreiſen gehen, jo daß für Alle, die bei den Gerichten an- 
geſtellt ſind oder verwendet werden, vom höchſten Würdenträger 
bis herab zu dem unterſten Polizeiagenten eine Erhebung, mit 
Spezialkommiſſionen ꝛc. im Gefolge, eine Zeit der Ernte iſt. 

om, 13. April. Die „Gazette de France“ vernimmt mit 
Bedauern, daß das Befinden der Königin von Neapel, die bekannt- 
lich bruſtleidend iſt, ſich keineswegs gebeſſert hat. Kürzlich berieth 
ein Konſilium von Aerzten über die Wahl des Klimas, welches der 
erlauchten Verbannten am beſten zuſagen würde. Wahrſcheinlich 
wird dle italieniſche Schweiz für die nächſte Zeit der Königin ein 
Aſyl zu gewähren haben. 


Pommern. 

Stettin, 18. April. 

— (Oeffentliche Sitzung der polptechniſchen Geſellſchaft vom 
12. April.) Vorſitzender Dr. Delbrück. Das Comité für die 
Beſchickung der Pariſer Induſtrie-Ausſtellung durch unbemittelte 
Mitglieder des Gewerbeſtandes hatte ſich in einem Schreiben an 
die polytechniſche Geſellſchaft gewandt mit der Bitte, zu dleſem 
Zwecke einen Geldbeitrag bewilligen zu wollen. Ein von Herrn 
Dr. Meyer in Bezug hierauf geſtellter Antrag, eine General- 
Verſammlung für dieſe Geldbewilligung zu berufen, ward nicht ger 
nügend unterſtüßt; es wurde dem Vorſtande überlaſſen, den Antrag 
des betreffenden Comité's in nähere Erwägung zu ziehen und über 
ihn zu beſtimmen. Herr Dr. Delbrück zeigte ſodann eine Probe 
von hier fabrizirtem Kugeltorf vor. Hierauf wurde zur Tages⸗ 
ordnung dieſer öffentlichen Sitzung übergegangen, nämlich zu dem 
ausführlichen Berichte der Kommiſſton für die Frage über die beſte 
und zwedmäßigfte Art, in Stettin die menſchlichen Exkremente fort- 
zuſchaffen. Dieſer Bericht wird in nächſter Zeit gedruckt und in 
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ift dieſe Frage noch einmal ganz allgemein beſprochen und diskutirt 
worden. Herr Baurath Hobrecht hat als Referent für das Ka⸗ 
naliſationeſyſtem alle Einwände gegen daſſelbe zu widerlegen ge- 
ſucht; hierauf wurden alle Punkte dleſes Syſtems, welche einen 
Einwand erfuhren, ausführlich und gründlich beſprochen. Herr Dr. 
Kremer, als Referent für das Abfuhrſyſtem, hielt einen Vortrag 
über die verſchledenen Arten deſſelben und krltiſtrte fie; hleran 
knüpfte ſich abermals eine Diskuſſlon der einzelnen wichtigen 
Punkte dieſes Spyſtemo. Sodann wurde die national -ökonomiſche 
Seite dieſer Frage mit ſpezleller Berückſichtigung von Stettin be⸗ 
ſprochen. In der Schlußſitzung wurden die Reſulutlonen vorgetra⸗ 
gen und zur Abſtimmung gebracht. Dieſe Reſolutlonen der Ma- 
jorität (für die Kanaliſation) und der Minorität (für die Abfuhr) 
verlas nun Herr Dr. Delbrück. Derſelbe motivirte hierauf feine 
Abſtimmungen für, die Beſeitigung der Exkremente durch Kanäle, 
da er früher anderer Anſicht geweſen jet. Er ſel zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangt, daß kein anderes Syſtem für Stettin einen ſo 
günſtigen Geſundheltezuſtand herbeiführen könne, als dle Kanali- 
ſatlon; die Schwierigkeiten derſelben ſelen nur techniſche und ge- 
wiß zu überwinden. Der Damm'ſche See ſei ein überaus gün- 
ſtiges Gewäſſer für die Kanaliſatlon; an eine Verpeſtung deſſelben 
könne er nicht glauben, vielmehr werden die Exkremente am Grunde 
deſſelben in Pflanzenſtoffe umgewandelt werden und eine fruchtbare 
Grundvegetatlon hervorbringen. Herr Dr. Meyer verlas ſodann 
ein Schreiben des Direktors des deutſchen Krankenhauſes in Lon⸗ 
don, welcher ſich entſchieden für den Vorthell der Kanaltjation 
ausſpricht. Herr Dr. Bopſen vertrat hierauf dle Anſichten der 
Minorität der Kommiſſion. Der Verſchluß der Waterkloſets jet 
nicht hinreichend, um die in den Kanälen ſich entwickelnden Gaſe 
aus den Wohnungen fernzuhalten, auch ſelen die Känäle nicht 
vollſtändig dichthaltend; ferner ſei der Damm'ſche See nicht ein 
ſtrömendes Gewaͤſſer, ſondern ein ſtebendes; die fortwährend in 
ihn eingeführten erfrementiellen Stoffe würden einen ſchlam⸗ 
migen Bodenſatz und durch dleſen mit der Zeit ſchädliche 
Aus dünſtungen hervorbringen. Für Stettin werde die Kana⸗ 
liſatton allerdings einen beſſeren Zuſtand herbeiführen, als der 
jepige iſt, denn einen ſchlechteren gebe es nicht, aber er hege 
große und gegründete Bedenken, ob biejer beſſere Zuſtand 
auch von Dauer und Beſtand fein würde, endlich ſeien die 
Verſuche mit einem Kanalſyſtem ſchwlerig durchzuführen. Herr 
Dr. Delbrück und Herr Thieſſen ſind in Bezug auf die 
Entwickelung, reſp. Hemmung. des organiſchen Lebens durch die 
Einführung der Exkremente in den Dammſchen See anderer An- 
ſicht, als Herr Dr. Boyſen. Herr Thieſſen macht auf die Dün⸗ 
gung der Karpfenteiche aufmerkſam; Herr Dr. Delbrück meint, das 
organiſche Leben jet jo. ſtark, um alle Hinderniſſe zu beſeitigen. 
Zeigten ſich aber wirklich die von Herrn Dr. Boyſen erwähnten 
Uebelſtäude, oder techniſche Schwierigkeiten, jo könne man ja bie 
Einführung der Exkremente in die Kanäle ohne vorherige Biltra- 
tion und Desinfektion verbieten, dann hätte aber doch Stettin bie 
ſonſt fo nöthige Kanalifation und könne ſich, jo wie jetzt, nach 
einem beſſeren Abfuhrſyſtem umſehen. In Bezug auf die Rejolu- 
tion über das Tonnenſyſtem bemerkt Herr Dr. Boyſen, daß nach 
der Anſicht der Minorität das Tonnenſyſtem mit gleichzeitiger Des- 
infektion der Exkremente das vortheilbafteſte ſei. Hinſichtlich der 
national-ökonomiſchen Seite der Abfuhrfrage erwähnte Herr Dr. 
Delbrück, daß in der Hauptſache faſt Elnſtimmigkeit in der Kom⸗ 
miſſion geherrſcht habe, nämlich darin, daß keine Stadt verpflichtet 
ſei, auf Koſten der Reinlichkeit und der Geſundheit Rückſicht zu 
nehmen, ob die Düngſtoffe der Landwirtbhſchaft zu Gute kämen. 
Er wies das Votum Liebig's und ſeiner Anhänger in dieſer Be- 
zi hung als zu ſchroff und einfeitig zurück; auch die in das Meer 
gebrachten Stoffe ſeien nicht unwiederbringlich verloren; die Meere 
würden um jo fiſchreicher werden, je mehr organiſche Beſtandtheille 
in dieſelben eingeführt würden, ähnlich wie es bei den Karpfen⸗ 
teichen der Fall ſei. Herr Dr. Boyſen findet dieſen Vergleich nicht 
richtig; auch der Dammſche Ste könne übrigens nach und nach zu 
einem Pfuhl werden, ähnlich wle ein Acker eruickt wird, wenn zu 
viele Dungſtoffe in ihn eingeführt würden. Herr Hobrecht ſprach 
ſchließlich in einigen warmen Worten über die Art und Weiſe, 
wle dieſe ſchwlerige und vlelſeitige Feage in der Kommiſſlon behan⸗ 
delt worden iſt. Man habe ſich zwar nicht gegenſeitig bekehrt, 
aber man habe ruhig weiter geforſcht und diskutirt, ohne Lelden⸗ 
ſchaft der Parteiftelung. Die Frage ſel als eine wiſſenſchaftliche 
betrachtet, ein Jeder ſel von dem feſten Streben beſeelt geweſen, 
ſich eine feſte Anſicht zu bilden. Er bitte die Geſellſchaft dringend, 
auf dieſem Wege ruhiger, überlegter Forſchung zu beharren; es jei 
allerdings ſchwer, das überreiche Material zu ſichten und aus den 
vielen unrichtigen Angaben das Richtige herauszufinden, deshalb 
würde es ſich empfehlen, bis zum Herbſt ſich mit dem Material 
vertraut zu machen und dann von den verſchledenen Standpunkten 
aus eine Neihe von Vorträgen zur Aufklärung für die Geſellſchaft 
über dieſen Gegenſtand zu halten. — Herr Dr. Delbrück verlas 
ſodann noch die intertmiſtiſchen Maßregeln, welche die Kommiſſion 
zur Beſeitigung der jetzigen Uebelſtände bei der Entfernung der 
Exkremente vorſchlage, ſowie ein Separatlvotum des Herrn Dr. 
Brand und ſchloß die Sitzungen der Geſellſchaft für dieſes Se⸗ 
meſter. Als Geſchenk für die Bibliothek iſt eingegangen von Herrn 
v. Trützſchler: Die engliſche Baumwollenmanufaltur der neueſten 
Zeit von W. Nesle. 90 

— Zur Heranbildung tüchtiger Kräfte für höhere Verwal- 
tungspoften in dem Telegraphenweſen ſollen ab und zu Offiziere 
des Ingenleur-Korps zur Dienſtleiſtung in der Telegraphle abkom⸗ 
mandirt werden. 

— Die „K. 3." ſchrelbt: In Betreff der Oder-Regullrung 
wird jetzt weiter kräftig vorgegangen. Die ſchlechteſten Stellen 
ſchwinden, nachdem in früheren Jahren der Verwilderung des Stro- 
mes auf der unteren Oder durch Abſchließung der vielen Neben- 
arme mit Erfolg entgegengewirkt worden. Jetzt wird es möglich, 
die weitere regelmäßige Ausbildung der Stromrinne, unter Anwen⸗ 
dung des Stein aues, von Schwedt ab ſtromaufwärts ing Auge zu 
faſſen, und es läßt ſich erwarten, daß dadurch eine fernere weſent⸗ 
liche Erleichterung der Schifffahrt erzlelt werde. 


— Der bisherige Polizei - Bice-Wachtmeifter Tietz iſt als 
polliet Nom miſ. u in Anclam definitiv angeſtellt. 

„ In der Nacht zum 17. d. Mie. war ein Dieb in den 
Garen Unterwiek Nr. 26 eingeftiegen und hatte dort faſt jämmt- 
licht Zweige der Buxbaum - Anpflanzung abgeriſſen und entwendet. 

— Von dem Boden des Hauſes Baumſtraße Nr. 34 ſind 
geſtern Nachmittag zwei Frauenröcke entwendet worden. 


Vermiſchtes. 

— (Eine Riefen-Kartoffel.) Der „Escant“ zufolge be⸗ 
findet ſich unter den ausgeſtellten Gegenſtänden der belgiſchen Ab⸗ 
theilung in der Pariſer Welt⸗Ausſtellung eine Kartoffel, die nicht 
weniger als funfzehn Pfund wiegt. Ste hat die Form eines klei⸗ 
nen Fäßchens und würde, ausgeböblt, etwa 4½ Ort. Waſſer in 
fi aufnehmen konnen. Dieſe Frucht iſt in der Umgegend von 
Löwen geerntet worden. 

— (Ein Waſſermann.) Ein Brief aus Napolis erwähnt 
eines außergewöhnlichen Tauchers, der, ſo zu ſagen, mehr unter 
und auf dem Waſſer als auf dem Lande lebt und nicht ſelten als 
Bote für die Schiffe dient, welche jene Küſte beſuchen. Man mennt 
ihn den „Fiſch“. Dieſer Mann, feines Standes ein Korallenſiſcher, 
wohnt am Kap Matapan. Das Waſſer iſt für ihn ein ſo noth⸗ 
wendiges Element geworden, daß er ſcheinbar mit Unbehaglichkrit 
auf dem Lande verweilt. So ſteht man ihn denn auch gewöhnlich 
in offener See, wo er vom Kap Matapan nach den benachbarten 
Küſten und bis an die vielen dicht nebeneinander llegenden Jnſel⸗ 
chen jener Gegend ſchwimmt. In dieſer Gegend hat er ſelbſt Die 
bei weitem entfernteren Cykladen erreicht. Wenn das Meer un⸗ 
ruhig iſt und kein Boot ſich zwiſchen die Inſeln wagt, die in der 
Nachbarſchaft Mortas liegen, wirft ſich der „Fiſch“ in die Wogen 
und mit der größten Gewandtheit ſchwimmt er auf ein Schiff, das 
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von der Mannſchaft ans Land zu bringen. Manchmal wird er 
auch als Bote von elner Juſel zu anderen benußt. Er hängt ſich 
alsdann eine waſſerdichte lederne Taſche um, in welcher die Briefe 
vor Näſſe bewahrt werden. Vor einigen Wochen hat dieſe menſch⸗ 
liche Amphibie eine ans Wunderbare grenzende Aufgabe geläfti 
Ein begüterter Herr hatte ſich auf einer Luſtyacht etwas zu welt 
in die offene See gewagt und hatte mit dem ſich plötzlich erheben⸗ 
den Sturm in der Gegend von Kandia zu kämpfen. Plöglich ſah 
er den berühmten Taucher herbelkommen; er beauftragte dieſen, 
die Anzeige nach Corea zu btingen, daß das Boot noch See halte 
und daß die Famillenangehörigen nicht beunruhigt ſein möchten. 
Der „Fiſch“ machte fi ſofort an die Ausführung: des Auftrages. 
Et langte Abends in dem Hafen von Candia an lund richtete die 
Botſchaft aus. Die Luſtyacht langte erſt zwel Tage ſpäter im 
Hafen an. Der Auftraggeber beſchenkte den „Ilſch“ mit einem auß 
Gold getriebenen Becher. 


n Neueſte Nachrichten. 1 
Paris, 17. April. Für die Artillerie werden alle Mobil- 
machunge - Vorbereitungen getroffen. Umfaſſende Pferdekäufe für 
dieſelben werden vorgenommen. Der jüngſte Jahrgang der Re 
ſerven, etwa 40,000 Mann, iſt ſtatt auf den 1. Januar 1 
zum 1. Mal einberufen. Metz iſt in voller Armirung begriffen. 
(Diefe von einem unterrichteten Korreſpondenten uns zuge⸗ 
hende Meldung glauben wir bei der Wichtigkeit der Sache, ſchon 
um Nachforſchungen anzuregen, nicht vorenthalten zu dürfen. Es 
würde die Unterdrückung ſolcher Nachrichten, bei denen wir die Lau⸗ 
terkeit des Berichterſtatters nicht bezweifeln dürfen, uns vielleicht 
ſpäter gerechter zum Vorwurf gemacht werden können, als uns jetzt 
ein etwaiger Vorwurf vorzeitiger Beunruhlgung träfe.) 
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